
  
  

       
       

   
       

    

    

 

Zum Andenken
an Herrn

Nikol.Lieberherr
Pfarrer in Kebſtein.

Geboren den 18. Auguſt 1866,

Geſtorben den 8. April 1918.

Perſonalien und Anſprachen,

gehalten anläßlich der Beerdigungsfeier

Sonntag den 7. April 1918.

Mit dem Bildnis des Verſtorbenen

Seinen Verwandten und Freunden
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Perſonalien.
Pfarrer Nikolaus Lieberherr war der

einzige Sohn des Landwirtes Jakob Lieberherr ſel.

und deſſen Ehefrau Roſalie Wickle ſel. und wurde
den 18. Auguſt 1866 in ſeiner Heimatgemeinde

Neßlau geboren. In ſeinem idylliſch über dem

linken Thur-Ufer gelegenen Elternhaus zu

Krümmenswil war ihm eine ſorgenfreie Kind—

heit beſchieden. Von ſeinen Eltern ſorgfältig er—

zogen, legte der Knabeſchon früh ſchönegeiſtige

Fähigkeiten an den Tag, und der Umſtand, daß

der mit dem Vater gut befreundete Pfarrer des

benachbarten Krummenau, Herr D. Rothmundſel.,

häufig im elterlichen Heim zu Gaſte war, mag

das Seine mit dazu beigetragen haben, in dem

geweckten Kinde den Wunſch, auch einmal Pfarrer
zu werden, wachzurufen. Nachdem er die Primar—
ſchule durchlaufen, beſuchte er zunächſt während zwei

Jahren die Realſchule in Neßlau und erhielt in

dieſer Zeit auch den erſten Lateinunterricht bei

dem damaligen Ortspfarrer Gujan ſel., umſich

dadurch auf den Eintritt ins Gymnaſium in St.

Gallen vorzubereiten. Letzterer erfolgte im Früh—

jahr 1882, und die ſechs Jahre, die er an unſerer

Kantonsſchule verbrachte, hat er gewiſſenhaft dazu

benutzt, um ſich eine ſolide Grundlage für ſein
weiteres Studium zu ſchaffen. Auf Oſtern 1888
fand in der St. Mangenkirche ſeine Konfirmation
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durch den damaligen Geiſtlichen zu St. Leonhard,

den heute noch in Baſel wirkenden Herrn Pfarrer

Dr. E. Mieſcher, ſtatt. Schon ein Jahr darauf

traf den Jüngling ein ſchweres Leid infolge des

Hinſchiedes ſeiner Mutter, an der er ſtets mit

großer Liebe gehangen.

Nach wohlbeſtandenem Maturitäts-⸗Examen im

Frühling 1888 bezog der ideal veranlagte junge

Mann die Univerſität Baſel, um ſich nun mit

Feuereifer dem Studiumder Theologie zu widmen,

zu dem ihn nicht bloß eine immer ausgeprägtere

Neigung hinzog, ſondern zu demerzugleich auch

die nötigen Charaktereigenſchaften und geiſtigen

Gaben mitbrachte. Mit Ausnahme des Sommer—

ſemeſters 1890, das er nach abgelegtem propae—

deutiſchem Examen an der Württemberger Univer—

ſität Tübingen verbrachte, hat er ſeine akademiſchen

Studien in der Hauptſache drunten in der alten

Rheinſtadt abſolviert. Seine Freunde kannten ihn

als einen überaus fleißigen Studenten, der be—

ſtrebt war, ſich einen ſichern Schatz theologiſcher

Kenntniſſe, auf deſſen Aeuffnung er auch ſpäter

noch bedacht war, anzueignen. Trotz ſeines Arbeits⸗

dranges fühlte er aber auch das Bedürfnis nach

Geſelligkeit und kameradſchaftlichem Umgang und
hat demſelben Rechnung getragen, indemer lich der

Studentenverbindung „Zofingia“ anſchloß, in der

er manchen ihm zeitlebens treu ergebenen Freund

gefunden hat. ImJahre 1802 verlor erſeinen

Vater plötzlich durch den Tod, unddieſer für ihn

ſo ſchwere Schlag mag mit eine Urſache geweſen

ſein, daß er den Abſchluß ſeines Studiums weiter
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hinausſchob, als er eigentlich beabſichtigt hatte.

Nachdemer längere Zeit unter fortgeſetztem eifri—

gen Privatſtudium daheimzugebracht hatte, beſtand

er im Herbſt 1895 ehrenvoll das theologiſche Kon—

kordatsexamen in Zürich, woſelbſt dann auch ſeine

Ordination ſtattgefunden hat.

Nunbekleidete er zunächſt ein Vikariat bei dem

greiſen Herrn Dekan Steiger ſel. in Brunnadern,

wo der junge Geiſtliche ſich in kurzer Zeit die

Herzen der Gemeindeglieder zu erobern wußte.

Er wurde denn auch nach dem Hinſchiede des alten

Ortspfarrers im September 1897 einſtimmig zu

deſſen Nachfolger gewählt. Schon hatteerſich in

ſein Amt undin die Verhältniſſe ſeiner Gemeinde

gut eingelebt, als er ins freundliche Pfarrhaus
in Fräulein Margrith Roth von Ebnat, mit

der er ſich am 4. Juni 1901 vermählte, eine

Pfarrfrau einführte, die ihm fortan als treue und

verſtändnisvolle Lebensgefährtin zur Seite ſtand

und ihn in ſeinem Berufe in mehr als einer Be—

ziehung wirkſam unterſtützte, es aber vor allem

verſtand, ihm ein trautes Heim zu ſchaffen, in
dem erſich allezeit wohl und glücklich fühlte.

Während einer Amtsdauer bekleidete Herr Pfarrer

Lieberherr auch das Amteines Bezirksſchulrates

von Neutoggenburg, und ſo manchmaliſt er in

aller Morgenfrühe ausgezogen, um die ihm zur

Viſitation zugewieſenen und zumteil weit ent—

legenen Schulen zu beſuchen und dann abends ſpät

wieder heimzukehren. Seine Mitbürger ehrten ihn

auch dadurch, daß ſie ihn als Abgeordneten der

Gemeinde Brunnadern in den Großen Ratent—
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ſandten. Auch in dieſen Stellungen iſt er mit

der an ihm gewohnten Puünktlichkeit ſeinen Pflich—
ten nachgekommen, ohne jedoch als Großrats-Mit⸗

glied etwa in die Arena des politiſchen Lebens

herabzuſteigen, was ſeiner Natur eben ganz und

gar nicht entſprochen hätte.

Nach zehmähriger geſegneter Tätigkeit in Brunn—

adern, wo er heute noch in gutem Andenken ſteht,

folgte unſer Verſtorbene einem an ihn ergangenen

ehrenvollen Rufe an dieerledigte Pfarrſtelle in

Rebſtein, woſelbſt er am 80. September 1906

gewählt wurde und am 25. November daraufhin

ſeine Antrittspredigt hielt,um dann bis zu ſeinem

Tode hier wirkſam zu ſein. Und wie er auch da

ſeine ganze Kraft in den Dienſt der Gemeinde

geſtellt hat, das iſt ſo bekannt, daß ich es kaum
des weitern auszuführen brauche. Keinen Zweig

ſeiner Amtstätigkeit hat er vernachläſſigt, und

namentlich lagen ihm neben der Verkündigung des

göttlichen Wortes der religiöſe Jugendunterricht und

die Seelſorge am Herzen. Anfänglich eher aufpoſi—

tiver Seite ſtehend, haben Erfahrung und weiteres

Studium ihn mit der Zeit veranlaßt, immer mehr

zur freiſinnigen Richtung zu halten; im übrigen

aber hat ſich der tolerante, mild geſinnteMann

um dogmatiſche Streitfragen wenig gekümmert und

dafür umſo mehrdie praktiſche Seite ſeines Amtes

in den Vordergrund geſtellt. Eine friedfertige

Natur durch und durch, war ſein Hauptbeſtreben

während der ganzen Zeit ſeiner hieſigen Wirkſam—

keit darauf gerichtet, den Frieden nicht bloß unter
den eigenen Glaubensgenoſſen, ſondern auch zwiſchen
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den Angehörigen derbeiden Konfeſſionen zu pflegen

und zu wahren. Als Idealſchwebte ihm ſtets

eine Gemeinde vor Augen, in deralle Glieder

„fleißig ſind, zu halten die Einigkeit im Geiſte

durch das Band des Friedens“, und dieſem Ideal

ſtrebte er, ſo viel an ihm lag, entgegen, indem

er mit ſeinen beſten Gaben allen etwas zu ſein

ſuchte und in Predigt und Unterricht ſtets das alle
Verbindende und Einigende in den Vordergrund

rückte. Schule und Lehrer fanden in ihm auch

hier einen guten Freund und Berater. Er war

auch Mitglied der amtlichen Jugendſchutzkommiſ—
ſion, und was er als mehrjähriger Präſident der

evangeliſchen Erziehungsanſtalt Wyden-Balgach, ſo—

wie unſeres evangeliſchen Erziehungsvereins bis kurz

vor ſeinem Hinſchiede alles geleiſtet, das wird nach—

her von anderer Seite noch gezeigt werden. Doch

das ſei hier noch geſagt: es war, als ob der

Mann,der ein großer Kinderfreund war, dem aber

eigene Kinder verſagt blieben, ſich für dieſen Aus—

fall dadurch entſchädigen wollte, daß er ſich nur

um ſo hingebender um die ſeiner Obhut anver—

trauten jungen Leute, namentlich um die armen

oder verwahrloſten unter ihnen, bekümmerte. Wie

ließ er ſich's doch ſtets angelegen ſein, für jedes
zu verſorgende Kind dasrichtige Plätzchen zu fin—

den, an dem esnicht bloß inleiblicher, ſondern

auch in geiſtiger Beziehung gut aufgehoben war!
Vor manchen Jahren ſchon hat er auch ein Töch—

terchen an Kindesſtatt angenommen, das in ihm

und ſeiner Gattin wirklich treubeſorgte Eltern ge—

funden hat.
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Kein Wunder, wenn Pfarrer Lieberherr auch

in hieſiger Gemeinde und über ihre Grenzen hin—

aus durch ſein liebenswürdiges, dienſtfertiges,

freundliches und dabei offenes und heiteres Weſen,

das auch daseinfachſte und ſchlichteſte Menſchen—
kind Vertrauen zu ihm faſſen ließ, in kurzer Zeit

und dauernd ſich beliebt zu machen wußte und

die Gemeindeglieder nur einen Wunſch kannten,

ihren Seelſorger noch recht lange behalten zu dürfen.

Und wenn's auf ihn allein angekommen wäre,ich

glaube, unſer entſchlafene Freund hätte ſeiner Ge—

meinde noch auf Jahre hinaus die Treue gehalten.

Doch, „der Menſch denkt — und Gottlenkt“. Es

mögen etwa zwei Jahre her ſein, ſeit bei dem

anſcheinend ſo geſunden und rüſtigen Mann die

erſten beſorgniserregenden Anzeichen eines unheil—

baren Leidens ſich bemerkbar machten. Da die
Krankheit langſam, aberſtetig fortſchritt, entſchloß

er ſich im leßten Vorſommer auf ärztlichen Rat

hin zu einer Kur in Rheinfelden, von woerjedoch

kränker und ſchwächer zurückkehrte, als er hinge—

gangen war. Etwasbeſſer ſchien dann ein nach—

folgender Aufenthalt in Paſſugg für ihn geweſen

zu ſein, ſo daß er nachher ſeine amtlichen Funktionen

wenigſtens zumteil und mit Unterbrechungen wie—

der aufnehmen konnte. Sein Amtgänzlich nieder—

zulegen und ſich möglichſt zu ſchonen, dazu konnte

ſich der arbeitsfreudige Mann, trotzdem es an dahin—

zielenden Ratſchlägen nicht fehlte, nicht entſchließen.
Da der Gangins Schulhaus hinauf ihm zu be—

ſchwerlich war, hat er ſeit zirka einem halben Jahr

den Unterricht im früheren Unterweiſungszimmer
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im Pfarrhaus erteilt und wenn auch nicht ſonn—

täglich, ſo doch noch alle vierzehn Tage bis drei

Wochen gepredigt und Kinderlehre gehalten. Das

letzte Mal ſtand er heute vor drei Wochen

auf dieſer Kanzel, und noch hoffte er damals, auch

an den nun hinter uns liegenden Feſttagen ſeine
Obliegenheiten ſelber beſorgen und zum mindeſten

die Feier der Konfirmation leiten zu können. Da

verſchlimmerte ſich ſchon in der darauffolgenden

Woche ſein Zuſtand in ungeahnt heftiger Weiſe.

Gelbſucht und Blutſtauungen in der Leber kraten

auf, und als es damit wieder beſſerte, brach dafür
die Waſſerſuchtaus, welche dem Kranken immer

größere Beſchwerden bereitete und ihn veranlaßte,

noch vor Oſtern — freilich nicht leichten Herzens —

ſeine Demiſſion einzureichen. Mit großer Geduld

und Ergebung fügte er ſich in ſein Los, immer—

hin die Hoffnung nicht aufgebend, daß erſich noch
einmal ſo weit erholen werde, um mitſeinen

Lieben noch einige Zeit hier auf Erden beiſammen

ſein zu können. „Vater, iſt's möglich, ſo laß dieſen

Kelch an mir vorüber gehen; dochnicht, wie ich

will, ſondern wie du willſt!“ ſo betete er noch

am Karfreitag mit dem Heiland. Underhatſeinen

Willen unter den götklichen Willen geſtellt und

als das Sterben ihm immer mehr zur Gewißheit
werden mußte, gefaßt dem Ende entgegengeſehen.

Als ein tapferer Kämpfer hat er ausgeharrtk bis

zuletzt, d. h. bis er vergangenen Mittwoch, vor—

mittags um 4410 Uhr, ſanft entſchlief im Alter
von 51 Jahren, 7 Monaten und 16 Tagen.

An nächſten Angehörigen hinterläßt er außer
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ſeiner Gattin und dem Pflegeköchterchen noch eine

betagte Stiefmutter, für die er ſtets treu beſorgt

war, ſowie ſeine von ihm allezeit hochgeſchätzte

Schwiegermutter und einen Schwager. Allen, die

dem lieben Entſchlafenen während ſeinen geſunden,

wie ganz beſonders auch in ſeinen kranken Tagen

ihre Liebe bewieſen, namentlich auch der verehrten

Krankenſchweſter für ihre hingebende und auf—

opfernde Pflege, ſowie allen Teilnehmern an der

Begräbnisfeier ſei an dieſer Stelle namens der

trauernden Hinterlaſſenen der herzlichſte Dank aus—

geſprochen. Der Heimgegangene aber ruhe im

Frieden!
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Trauerrede
gehalten von

Pfarrer E. Schläpfer, Marbach.

J

Kor , 1u. 2 Dafür halte uns jedermann: für Chriſti
Diener und Haushalter über Gottes Geheimniſſe. Nun

ſucht man nicht mehr an den Haushaltern, denn daßſie

treu erfunden werden.

Im Herrngeliebte Leidtragende!

Andächtige Trauerverſammlung!

Einen letzten Gruß ſoll ich hier dem Manne

entbieten, der nach unſerem menſchlichen Dafür—

halten und Empfinden viel zu früh von uns ge—

ſchieden iſt und der von dieſer Stelle aus ſo oft

ſeine geliebte Gemeinde im Namen Gottes gegrüßt

und ihr ſein heiliges Wort verkündet hat. Tröſten

ſoll icheuch über den Verluſt deſſen, der hier ſo

manchem verzagten und ſchmerzgebeugten Herzen

Kraft und Troſt zu geben ſuchte aus der Quelle,

aus der allein die rechte Kraft und der wahre

Troſt uns zufließen können. O,glaubtes mir,

nicht leicht wird mir die Aufgabe, die mir zu—

gewieſen iſt! Gehöre ich ja doch mit zu denen,

die mit dem Heimgegangenen ein treues Herz ver—

lieren, einen Freund im beſten Sinne des Wortes,
einen Menſchen, den ich, je beſſer ich ihn kennen
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lernte, um ſo mehr auch ſchätzen mußte und ganz

beſonders noch in der letzten Zeit ſeines Lebens,

in ſeiner Paſſionszeit, ſo recht in mein Herzſchloß,

ſo daß ich jetzt wahrlich lieber, ſtatt über ihn zu

reden, unter den Leidtragenden ſitzen und mit

ihnen trauern und weinen möchte.

Es iſt ein bitteres Leid, vor dem wir heute

ſtehen, und ich glaube, es ſei kaum eines indieſer

ganzen großen Verſammlung, dasnicht tiefgebeugt

und ergriffenvomSarge und Grabe des Mannes,

der nach ſchweren Leidenstagen aus dem Lande

der Lebendigen hinweggerufen wurde, hieher ge—

kommen wäre in das nun verwaiſte Gotteshaus.

Denn der Entſchlafene iſt uns allen mehr oder

weniger nahe geſtanden, und nicht nurdieernſte

Todesmahnung, die an ſeiner Gruft an uns er—

geht, bewegt uns das Herz, ſondern auch der
Schmerz über ſeinen Verluſt, die Trauer darüber,

daß er uns entriſſen worden iſt. Eine treue Gattin

und ein liebendes Töchterchen und mit ihnen die

übrigen nächſten Angehörigen beklagen den Hin—

ſchied eines Gatten, Vaters und Verwandten, von

dem ſie ſtets ſo viel Liebe und reichen Segen er—

fahren durften. Sie können's kaum faſſen, daß

nun für immerleer ſein ſoll die Stätte, da er

geſtanden, der Platz, an dem ergeſeſſen. Dieſe

ganze Gemeinde trauert umeinen Seelſorger, der

mit großer Treue und Gewiſſenhaftigkeit in ihren
Dienſt ſich geſtellt hat, durch Wort und Vorbild

ihr ein Führer war zum Herrn,redlich mit ihr

teilte Freud' und Leid undallezeit ihr die ganze
volle Liebe ſeines edeln Herzens ſchenkte. Sie kann
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es kaum glauben, daß nie mehr von dieſer Kanzel

herab ſeine Stimmeerſchallen ſolle, predigend von

dem Einen, was jeglicher Seele not tut. Wir

Kollegen alle, ob anweſend odernicht, trauern

um einen guten, lieben Amtsbruder, in dem ein

treues Herz ſchlug für einen jeden unter uns, und

wohl mancher ſpricht im Stillen mit David: „Es

iſt mir leid um dich, mein Bruder Jonathan; ich

habe große Freude und Wonneandir gehabt!“

Doch, meine Lieben, ſo wahr und aufrichtig

unſer Leid iſt, wir dürfen an dieſer Stätte nicht

nur den Schmerz zum Worte kommen laſſen. Wir

ſind ja auch dazu hieher ins Gotteshaus gekom—

men, um ein Wort zu hören, dasgeeignetiſt,

unſern Schmerz, wenn auch nicht zu verſcheuchen,

ſo doch zu lindern und zu verklären, ein Wort

des Troſtes und des Friedens für das verwun—

dete Herz. Es magwohlallerlei geben, was euch

einige Linderung zu bieten vermag in eurem Leide,

aber der beſte Troſt iſt und bleibt doch immer

der, der uns zufließt aus dem Gottvertrauen und

der Zuverſicht, die uns ſprechen läßt: „Esiſt der

Herr; er tue, was ihm wohlgefällt!“ der Troſt,

den uns der chriſtliche Glaube darreicht, der Glaube,

daß Gott doch die Liebe iſt, welche Wege er uns

immer führen mag, die fromme Ueberzeugung, daß

auch der Schmerz ein Bote Gottesiſt und daßalles,

was Gott an ſeinen Kindern tut, nichts als Liebe

ſein kann.

So öffnet denn euer Herz, geliebte Trauernde,

dieſer Troſtesſtimme; haltet feſt an dem Glauben,
daß der himmliſche Vater auch jetzt Gedanken des
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Friedens mit euch hat und nicht des Leides, dann

werdet ihr auch in dieſem Glauben Troſt und

Ruhe finden! Bewahret frohen Mut undfeſtes

Vertrauen, dann werdet ihr erfahren, wie auch

anfänglich dunkle Wegeſich wieder erhellen können!

Aber auch, was ſonſt verſöhnend anklingt an

euer Herz und geeignet iſt, es zu beruhigen, das

nehmt ihr in dieſer Stunde wohl dankbar ent—

gegen. Und in dieſem Sinne möchte ich euren
Blick noch einmal hinlenken auf das Bild unſeres

lieben Entſchlafenen, indem ich dasſelbe in das

Licht des Apoſtelwortes ſtelle, das ich meiner An—

ſprache zu Grunde gelegt habe:„»Dafür halte

uns Jedermann ür Diener hriſti

und Haushalter über Gottes Geheim—

niſſe. Nun ſuche mannicht mehran

den Haushaltern denn daß ſietreu

erfunden werden.“

Gewiß, es iſt nicht meine Abſicht, dem Heim—

gegangenen eine Lobrede zu halten, weiß ich doch,

daß es durchaus nicht in ſeinem Sinne wäre und

daß er in ſeiner Beſcheidenheit alles Lob ableh—
nen und ſagen würde: „Nicht mir, ſondern Gott,

dem Herrn allein gebührt die Ehre“; erinnern

würde er uns an das WortJeſu an ſeine Jünger:

„Wennihralles getan habt, waseuch befohlen

iſt,ſo ſaget: Wir ſind unnütze Knechte; wir haben

getan, was wir zu tun ſchuldig waren“. Aber

das, was uns an dem Bildeſeiner ganzen Per—

ſönlichkeitſofort in die Augen fällt undſich all

denen, die ihn näher kennen zu lernen Gelegen—

heit hatten, unauslöſchlich eingeprägt hat, dasiſt
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ſein treuer Sinn. Der Sprechende kannſich

noch erinnern, wie er als Student in einem ſeiner

erſten Semeſter einmal in das Zimmerdes ältern
Freundes kam, zu dem er damalsſchon miteiner

gewiſſen Ehrerbietung aufſchaute. Alles, was er

darin ſah, zeugte davon: Hier hat ein junger Mann

ſeine Arbeitsſtätte,derden Namen „Student“, deh.

Sichbefleißender, Strebender, im guten Sinne des

Wortes trägt. Ueber dem Schreibpult hatte er

ein mit eigener Handbeſchriebenes Blattbefeſtigt,

das die Mahnung trug: „Sei getreu!“ Dieſes

Wort, es ſtand aber nicht bloß auf dem Papier,
nein, es war ſchon damals auch im Herzen unſeres

Entſchlafenen eingeſchrieben und iſt drin geſchrieben

geblieben bis an ſein Ende. Und darum haben wir

jetzt an ſeinem Grabe auch die lebhafte Empfindung,

daß hier ein ſchönes und inhaltsreiches Leben har—

moniſch zum Abſchluß gekommen iſt, ein Leben,

für das Gott zu danken wir alle Urſache haben.

Schon in ſeinen Jugendtagen ſtand es unſerem

heimgegangenen Freunde als leuchtendes Ideal vor

der Seele, einmal ein tüchtiger Pfarrer zu werden,

ein Pfarrer, auf den das Wortzutreffe: „Dafür

halte uns jedermann, nämlich für Chriſti Diener

und Haushalter über Gottes Geheimniſſe“. Und

wir, die wir heute ſeinen Lebensgang noch einmal

überblickt haben, werden gerne bezeugen, daß er

dieſem Ziele allezeit ehrlich und aufrichtig nach—

geſtrebt und eben dadurch ſein Leben ſchön und in—

haltsreich geſtaltethat. Gewiß, wenn wir auf das

von ihm erreichte Alter ſehen, dann müſſen wir
ſagen, daß er noch viele Jahre hätte leben und
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wirken können. In den beſten Jahren, wie man

zu ſagen pflegt, iſt er uns genommen worden.

Doch wir wiſſen,daß der Wert eines Menſchen—
lebens ſich nicht nach der Zahl der Jahre bemißt,

ſondern nach dem Inhalt, den man ihm gegeben
hat. Während mehr als zwei Jahrzehnten hat

der Entſchlafene friſch und freudig und mit gutem

Erfolge wirken dürfen in den beiden Gemeinden,

die ihn zu ihrem Pfarrer erkoren hatten, und

alle, die ihm in dieſer Zeit näher traten und ihn
kennen lernten, werden ihm rückhaltlos das Zeug—

nis der vollen Wahrhaftigkeit und Treue geben.

Wohl war's ja ein beſcheidener Kreis, in dem er

wirkte, der Kreis eines Landpfarrers; aber auch

von dieſem Kreiſe gilt das Goethe'ſche Wort:
„Wiefruchtbar iſt derkleinſte Kreis,

Wenn manihn wohlzupflegen weiß!“

Unſer Freund hat das bewieſen; ihm lag es

ſtets daran, den Verpflichtungen, die er mit ſeinem

Amte übernommen, allezeit nachzukommen nach

beſtem Können und Vermögen, undſo oft er auch

von den Schönheiten unſeres Berufes redete —

noch mehr ſprach er auch von den hohen Auf—

gaben und Pflichten, von den Nöten und Schwie—

rigkeiten desſelben,von denen ſo mancher Draußen—

ſtehende oft keine Ahnung hat undnicht weiß,

wie ſie einem gewiſſenhaften Pfarrer innerlich, ſee—

liſch zu ſchaffen geben können. Ich könnte der

Beweiſe manche dafür anführen, wie peinlich ge—

wiſſenhaft der Dahingeſchiedene es mit allem ge—

nommen hat, und dabei — oderbeſſer gerade

deswegen — bewahrteerſich allezeit jenen ſon—
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nigen, goldenen Humor, der uns an ihm ſtets ſo

wohltuend berührt hat. Eben dieſe Treue, dieſes

Pflichtbewußtſein, verbunden mit dem Wahrheits⸗

ſinn und der Heiterkeitdes Gemütes, die der Aus—

fluß einer in Gott gefeſtigten und Gottſich ver—

antwortlich fühlenden Verſönlichkeit ſind, machten

ihn vor allem geeignet zu einem „Diener Chriſti
und Haushalter über Gottes Geheimniſſe“.

Dasinnerſte Leben des Glaubens und der Liebe
iſt freilich ſeiner Natur nach ein „in Chriſto ver—

borgenes“, ein Leben, das für ſeinen vollen Ge—

halt keinen andern Zeugen hat als denallwiſſen

den Gott; aber woesreichlich genug vorhanden

iſt, da tritt es doch auch nach außen hin zutage

und erfüllt ſich an ihm das Wort Jeſu: „Wes
das Herz voll iſt, des geht der Mund über“ Und
pectus est, quod facit theologum, auf deutſch:

Das Herz, das Gemütiſt's, was den rechten Theo—

logen macht — dieſer alte lateiniſche Spruch hat

ſich an unſerem Entſchlafenen ſichtlich bewahrheitet.

Er war vor allem ein Gemütsmenſch, ein Menſch,

der ſich von der Liebe leiten ließ. Durch die Liebe

Gottes, die ausgegoſſen war in ſein Herz, hat er

ſich treiben laſſen zur Liebe gegen die Brüder,
zu jener Liebe, die alles glaubt und hofft, trägt

und duldet. So gern undgefliſſentlich er auch

des Herrn Mahnung befolgen mochte: „Laß deine

linke Hand nicht wiſſen, was die rechte tut“, es
waren derer doch zu manche, die das Wohltun

ſeiner Rechten an ſich erfahren durften, als daß

es hätte ganz verborgen bleiben können. Und das—
ſelbe gilt von ſeiner Liebe, die ihr Beſtes gab
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durch warmherzige Teilnahme, im „Sichfreuen mit

den Fröhlichen und Weinen mit den Weinenden“,

und nicht zuletzt von der Liebe, die ſich äußerte
in Geduld und Nachſicht gegenüber andern und

in der Friedfertigkeit gegenüber allen, auch denen,

die nicht ſeine Anſichten keilten, von denen er aber

wußte, daß ſie's in ihrer Art auch ehrlich meinen.

Unſer Freund war eine echte Johannesſeele, und
wie von dem Lieblingsjünger des Herrn erzählt

wird, daß er bis ins hohe Alter in jeder Ver—

ſammlung, in die erſich noch tragen ließ, ſtets

dieſelbe Mahnung wiederholt habe: „Kindlein, liebet

euch untereinander!“ ſo hat auch er immerfort mit

Wort und Tatandieſe Pflicht der Bruderliebe

erinnert, nicht bloß hier auf der Kanzel und im

Unterricht, ſondern auch draußen im Leben. Er

ſelber, ſeine ganze Perſönlichkeit war eine Mah—

nung zur Liebe und zum Frieden, undnichts tat

ſeinem friedliebenden Herzen ſo weh, als wenn er

auf Uneinigkeit, Zwietracht und Spaltung imklei—

nen oder großen ſtieß. Aber dabei konnte er doch

auch haſſen und zürnen. Ja, gründlich haßte er

nicht nur alles Rohe, Niedrige und Gemeine, ſon—

dern auch alle Unwahrheit, Uebertreibung und Un—

natur in jeder Geſtalt, das Geſuchte und Gemachte,

den bloßen Schein und die hohle Phraſe überall

und allermeiſt im geiſtlichen Berufe. Bei ihm war

alles einfach, klar und wahr, und er nahmes

ernſt mit dem Worte des Meiſters: „Eure Rede

ſei ja, ja, nein, nein! Was darüberiſt, das iſt
vom Uebel.“

Gehört aber zu einem rechtſchaffenen Chriſten—
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leben, zum Leben eines Dieners Chriſti nächſt der

Liebe zu Gott und zu den Brüdern nichts mehr

als die ſtille Ergebung in den göttlichen Willen,

wie dankbar müſſen wir anerkennen, daß der von
uns Geſchiedene dieſe ſchwerſte Tugend nicht nur

andern gepredigt, ſondern auch ſelbſt geübt hat.

Davon konnten wir Zeuge ſein ganz beſonders in

der letßzten Zeit, als die Schatten des Leidensſich

immer mehr auf ſeinen Pfad legten und der Ruf

an ihn erging: „Beſtelle dein Haus!“ Still und
klaglos hat er ſich in ſein Los ergeben, und als

man fühlte, daß es mit ihm zu Ende gehe und

die Seinen ſtille weinend ihn umſtanden, da ſagte
ſein vom Hauch des ewigen Friedens verklärtes

Antlitz: Weint nicht! Mein Erlöſer lebt!“

Und wir fügen bei: Auch erſelber, unſer Ent—

ſchlafene, lebt! Auch von ihm gilt das Wort, das

inbezug auf den Lieblingsjünger des Herrn, den

treuen, milden Johannes, unter den Brüdern um—

ging: „Dieſer Jünger ſtirbt nicht“. Wirſtehen
ja nicht an den Gräbernalsſolche, die keine Hoff—

nung haben. Gerade, wo der Todmitten in ein

ſchönes Menſchenleben, auf demkein Schatten des

Gemeinen ruht, hineingreift, da entfaltet er auch

ſeine höchſte Majeſtät und zieht mit Macht die

Herzen zum Ewigen empor. Nirgends ſo ſehr, wie

an ſolchen Gräbern, geht uns die Ahnung eines

höhern, ewigen Lebens auf. Dalernen wir glauben

an eine höhere Welt, an eine ewige Beſtimmung

des Menſchen. Damittröſten wir uns auch an dieſem

Grabe. Wir glauben mit unſerm Verſtorbenen,
daß Leiden und Schmerzen und Sterben nicht das
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Letzte ſind, ſondern daß es durch Leiden zur Herr—

lichkeit,durch Kampf zum Siege, durch Kreuz zur

Krone gehe, daß Gottes Gedanken höher ſind als

der Menſchen Gedanken: Gedanken der Liebe, des
Friedens, des ewigen Erbarmens.

Und mit dieſem Troſte im Herzen, meine ge—

liebten Leidtragenden, laſſet uns nochmals hin—

blicken auf das Grab des Vollendeten und dann
von ihm ſcheiden! Nicht troſtlos, nicht verzagt,

nein, vielmehr mit der tröſtlichen Gewißheit, daß

er nach einem Leben der Treue nun eingegangen

iſt zu ſeines Herrn Freude und daß gleichwohl
das Beſte, das er euch und uns allen war, als ein

Unvergängliches nicht mitbegraben wird, ſo wahr

die Verheißung des göttlichen Wortes iſt: „Das

Gedächtnis des Gerechten bleibt im Segen“

So ruhe denn im Frieden, lieber Freund! Wir
drücken dir die Hand zum Abſchied nicht mit Seuf—

zen und Jammern, ſondern Gott preiſend mit dem

Wort der frommen Ergebung: „Der Herrhat's

gegeben, der Herr hat's genommen, der Name

des Herrn ſei gelobt!“ Amen.

   



 

Anſprache
von Berrn Deban Brütſch, Sevelen.

Werte Trauerverſammlung!

Liebe Leidtragende!

Nachdem ſchon vorhin ein Kollege und Freund

in herzlicher Weiſe zu euch über den Verſtorbenen

geſprochen hat, iſt es meine Aufgabe, im Namen

der Pfarrer des evangeliſchen Kirchenbezirkes Rhein—

tal⸗Werdenberg, ſowie im Namen unſerer Paſtoral—

geſellſchaft des dahingeſchiedenen Amtsbruders und

Freundes zu gedenken. Da möchteicheuch, liebe

Leidtragende, vor allemunſere herzliche Teilnahme

ausſprechen bei dem großen Verluſte, den ihr er—

leidet, und euch ſagen, wie es auch uns von Herzen

leid tut, daß der liebe Freund aus unſeremKreiſe

weggenommen wurde.

Inder Mitteilung vomSterben des lieben Amts⸗

bruders ſaget ihr, liebe Leidtragende, daß ihr einen

herzensguten Gatten und Vater verloren habet.

Wer wollte euch darin nicht verſtehen? Ja, ein

herzensguter Menſch war der Dahingeſchiedene. Als

ſolchen habe ich ihn ſchon am Gymnaſium in St.
Gallen und ſpäter als Student an der Univerſität
in Baſel kennen gelernt. Seine Herzensgüte hat

ihn ſeinen Studiengenoſſen lieb gemacht, und wohl

alle, die damals mit ihmverkehrten, behalten ihn
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in freundlicher Erinnerung. Darum freute es mich,

da er als Pfarrer von Rebſtein in unſer Kapitel

eintrat. So oft er in unſeren Vereinigungen eine

Arbeit lieferte oder ſich an den Diskuſſionen be—

teiligte, konnte man ſein freundliches Weſen, ſeine

Herzensgüte ſpüren. Verſpürt habt ihr dieſe gewiß

auch, ihr Gemeindeglieder von Rebſtein, wenn euch

euer Pfarrer in der ſonntäglichen Predigt auf den

heiligen Willen Gottes hinwies oder wenn er bei

euerer Freude oder bei euerem Leid zu euch

ſprach. Habt ihr es nicht gemerkt, wie herzens—

gut er es mit euch meinte, ihr Schüler, wenn er

in Anterricht und Kinderlehre euch den Weg des

Lebens zeigte? Herzensgut iſt er zu euch geweſen,

wenn ihr ihm Freude machtet, aber auch dann, wenn

er einen Widerſpenſtigen ſtraffer halten mußte, um

in ihm den Willen zum Guten zu wecken. Und

beſonders ihr Konfirmanden, nicht wahr, ihr habt

geſehen, wie ihm euer geiſtliches und leibliches Glück

am Herzen lag? Seine Herzensgüte müſſen auch

alle die Kranken, welche er beſuchte, darin ver—

ſpürt haben, daß er an ihremLeidenherzlich An—

teil nahm. Ja,es iſt wahr, ihr, liebe Leid⸗

tragende, habt einen herzensguten Gatten und

Vater, die Gemeinde hat einen herzensguten Pfarrer

und wir haben einen herzensguten Amtsbruder und
Freund verloren. Und dabei war er ſo be—

ſcheiden. Während ſeiner Krankheit hat er mir

verſchiedene Male geſchrieben, über ſein Ergehen und

den Gang der Amtshandlungen Mitteilung machend.

Als er ſchweren Herzens einzuſehen begann, daß
ſeine Krankheit ihn nötige, ſeine ihm liebe Ge—
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meinde zu verlaſſen, ſchrieb er mir: „Wasliegt

ſchließlich an meiner Perſon? Ich gleiche einem

unbrauchbar gewordenen Zaunſtecken; man nimmt

den weg und ſetzt einen anderen an deſſen Stelle“.

Und eben dieſe Beſcheidenheit war es wiederum,

welche ihn andern Menſchen lieb und wertmaächte.

Dieſe Wertſchäßzung des Dahingeſchiedenen kann

euch, liebe Leidtragende, eine Linderung in euerem

Schmerze, ja eine Freude ſein. Allein was helfen

Menſchenworte in ſolchen Fällen? Der herbe Ver—

luſt bereitet euch ja doch Traurigkeit, und euer

Herz ſucht einen gewiſſen Troſt. So iſt es mir

denn auch ein Anliegen, euch ein Wort des Troſtes

zuzurufen? Woher ſoll ich es nehmen? Woher

anders als aus derheiligen Schrift, in welcher

das Wort göttlicher Wahrheit uns gegebeniſt.

Dieſen Weg habtihr ja ſelber eingeſchlagen; denn

das Blatt, mit dem ihr uns das Sterben eueres

Gatten und Vaters anzeigtet, trägt an ſeiner

Stirn die Bibelſtelle Joh. 11, 25,26: „Ich bin

die Auferſtehung und das Leben; wer an mich

glaubt, der wird leben, ob ergleich ſtürbe, und

wer da lebt und glaubt an mich, der wird nimmer—

mehr ſterben“ Wir kommen von Oſtern her, dem
Feſte, welches für das Glauben dieſes Wortes Jeſu

die Grundlage bietet. Daranhaltetfeſt, liebe Leid—

tragende; denn das iſt ja unſer Troſt, wenn liebe

Angehörige uns genommen werden oder wenn wir

ſelber ſterben müſſen, daß wir ſagen können: „Gott
ſei Dank, der uns den Sieg gegeben hat durch

unſern Herrn Jeſum Chriſtum!“

   



 

V

Freundesworte
geſprochen von

P. Weidenmann, Parrer in Balgach
 

Verehrte Trauerverſammlung!

Liebe Leidtragende!

Mit ſchwerem Herzen ſtehe ich heute andieſer

Stelle. Ich weiß wohl, daßderliebeentſchlafene

Freund, um deſſen Hinſchied wir Leid tragen und

trauern, ſich dagegen wehren würde, daß wir von

ihm und von dem, waser getan, ſo viel Auf—
hebens machen. Aber ein paar Worteaufrichtiger

Dankbarkeit mögen doch wohlgeſtaättet ſein, und

wie es für ihn etwas Selbſtverſtändliches war,

daß er all ſeine Arbeit mit größter Pflichttreue

und Gewiſſenhaftigkeit tat, ſo iſt es für uns

heute eine ſelbſtverſtändliche Pflicht,daß wir ihm
auch hier noch unſere Dankbarkeit bezeugen.

Ich ſpreche zunächſt für unſere Rheintaliſche Er—

ziehungsanſtalt in Balgach und für den Evange—

liſchen Erziehungsverein Rheintal-Werdenberg⸗Sar—

gans, denen der liebe Entſchlafene manches Jahr

in ſeltener Treue ſeine Arbeitskraft zur Verfügung

geſtellt. Vom März 1909 ſaß er in der Kom—

miſſion der Erziehungsanſtalt Balgach als Aktuar

und vom Herbſt desſelben Jahres als Präſident.

   



 

Wie ſehr ihm das Wohl der Anſtalt und der

daſelbſt verſorgten Kinder am Herzen lag, davon

könnten die zahlreichen Beſuche, die er in Wyden
ausführte, Zeugnis ablegen, und wenn er auch

im Frühjahr 1912 angeſichts der gewaltigen Arbeit

des Erziehungsvereins aus der Aufſichtskommiſſion

der Anſtalt zurücktrat, ſo hat er doch je und je
ein beſonderes Intereſſe und eine beſondere An—

hänglichkeitan die Anſtalt droben am Waldrand

und deren Inſaſſen bewieſen und ihnen ſeine Liebe

bezeugt.

All' die freie Zeit und Kraft, die ihm die Aus—

übung ſeines pfarramtlichen Berufes noch ließ, hat
der liebe Entſchlafene in den Dienſt des Evange—

liſchen Erziehungsvereins geſtellt, deſſen Präſidium

er ſeit dem Frühjahr 1910 innehatte und erſt im

Februar dieſes Jahres infolge ſeiner Krankheit

niederlegte. Hier hat er eine gewaltige Arbeit

geleiſtetund den Erziehungsverein aus beſcheide—

nen Anfängen zu nie geahnter Höhe gebracht. Hun—

dert und mehr Kinder aus armen Verhältniſſen
ſtanden Jahr für Jahr unter ſeiner Aufſicht, und
er war ſtets dafür beſorgt, daß dieſe Kinder eine

neue Heimat fänden, in derſie nicht nurleiblich,

ſondern auch geiſtig und vor allem ſeeliſch ge—

fördert wurden. Erinſpizierte ſelbſt die Familien,

in welchen er ſeine Schutzbefohlenen unterbrachte,

er geleitete gar oft ſelber die ihm anvertrauten

Kinder in ihre neue Heimat, wußte ſo gutihre

Tränen zu trocknen, beſuchte ſie jahraus, jahrein
und ward vonallen geliebt und verehrt, ſodaß er

ihnen wie ein Vater wurde. Gewiß, Enttäuſchungen
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ſind ihm nicht erſpart geblieben, aber um der Kin—

der willen hat er auch das Bittere und Herbe hin—

genommen und in um ſo größerer Treue weiter—

gearbeitet als ein liebevoller, herzlicher Freund der

Kinder. Er hat es gewiß erfahren, was erein—
mal als Ziel ſeiner Arbeit bezeichnete:

„O Gott, wie muß das Glück erfreum,

Der Retter einer Seele ſein“.

Und alle die vielen Kinder, die ſeine Liebe er—

fahren, ſie trauern heute mit uns und weinen ihrem

guten, lieben, väterlichen Freunde eine Träne der

Dankbarkeit nach. Sie werdendeſſennicht vergeſſen,

der ihnen in der Liebe Chriſti nahetrat und ihnen

Eltern und Heimat und die Möglichkeit gab, Men—

ſchen zum Lobe Gottes zu werden. Ihm, der ſo

oft und ſo heiß um eines Kindes Seele gerungen,

ſprechen wir nach der Menſchen Weiſe tiefſten Dank

aus. Seine vorbildliche Treue aber ſoll uns vor—

anleuchten, wenn wir die Liebesarbeit an dieſen

Kindern weiterführen.

Und nun ſei mir noch ein Wort als Freund

und Nachbar des lieben Entſchlafenen geſtattet.

Denerſten Freundſchaftsdienſt hat er dem Sprechen⸗

den geleiſtet, als wir uns noch gar nicht kannten,

im Jahre 1908,1909, als er zehn Monate lang

die Gemeinde Balgach neben Rebſtein paſtorierte.

Er hat es damals verſtanden, das Vertrauen und

die Anhänglichkeit der Balgacher Bevölkerung zu

gewinnen, und es war darum immer Anlaß zu

beſonderer Freude, wenn er ſpäter zu einer Pre—

digt in die Nachbargemeinde kam. Dankbargedenkt

heute auch die Gemeinde Balgachdeſſen, der ihr
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während ſo vieler Wochen aus dem unerſchöpflichen

Schatze des Evangeliums Worte der Wahrheit und

Speiſe des Lebens dargereicht.

Im Laufe der Jahre iſt der Sprechende dem

lieben Entſchlafenen recht nahe gekommen und hat

ihn kennen gelernt als einen Freund von gold—

lauterem Charakter. Sein köſtlicher Humor, ſeine
ſeltene Pflichttreue, ſeine Arbeitsfreudigkeit und

ſeine Dienſtfertigkeit haben in geſunden Tagen einen

Strahlenkranz um ſein Haupt gewunden,ſein Stille—

ſein und Hoffen, als die Krankheit kam, hatſein

Leiden verklärt und Zeugnis davon abgelegt, daß

in der Seele des Freundeseintiefes, unerſchütter—
liches Gottvertrauen daheim war, das derDichter
mit den Worten kennzeichnet:

„Es kann mirnichts geſchehen,

Als was Gott mirerſehen

Und mir zumSegeniſt“.

Nun iſt aber der liebe Freundſtille geworden.

Er, der ſo oft von Gottes Liebe gezeugt, hier in

dieſer Kirche vor ſeiner Gemeinde, bei der Arbeit

an ſeinen Schutzbefohlenen, im Verkehr mit den

Seinen und ſeinen Freunden, wird uns allen un—

vergeſſen bleiben. Er ruhe im Frieden! Wir aber

danken Gott für all' den reichen Segen und das

Glück, das uns durch den lieben Entſchlafenen zu—
teil geworden iſt und bitten in unſerer Trauer

und an dieſem Grabe:

„Brich herein, ſüßer Schein ſel'ger Ewigkeit!
Leucht' in unſer armes Leben,

Unſern Füßen Kraft zu geben,

Unſerer Seele Freud'!.“

   


